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Johann Gottlieb Janitsch und die Freitags-Akademien
Johann Gottlieb Janitsch zählt zu den Vergessenen der Musikgeschichte. Seinen Zeitgenossen im 18. Jahrhundert hingegen war er bekannter und einflussreicher, im Bereich der Kammermusik sogar vorbildlicher Musiker und Komponist. Und er schuf eine Institution, in der die musikalische Unterhaltung des Hofes auch interessierten Bürgerlichen zugänglich wurde, und die zur Entwicklung regelmäßiger öffentlicher Konzertserien führte  – nämlich seine Freitags-Akademie, das Urbild unseres Ensembles. Das sichert ihm einen Ehrenplatz auf dieser Website.
...dieser so wohl in der Composition als Känntniß aller anitzo üblichen Instrumente sehr geschickte Mann ...
Johann Gottlieb Janitsch wird 1708 – als Untertan des Hauses Österreich – in Schweidnitz/Schlesien geboren. Er besucht eine örtliche Lateinschule, lässt sich in Breslau durch Mitglieder der Kurmainzischen Hofkapelle musikalisch ausbilden, studiert dann in Frankfurt an der Oder die Rechtsgelahrtheit – ein Studium, das etwa auch seine Zeitgenossen Georg Friedrich Händel und Georg Philipp Telemann absolvieren. 1733 tritt er als Sekretär in die Dienste des würklichen Geheimen Staats- Kriegs- und dirigierenden Ministers von Happe in Berlin[footnoteRef:1]. [1:  Marpurg 154f.] 

Die musikalische Karriere Janitsch' beginnt bereits während des Studiums: In Frankfurt wird er mit der Komposition der Musik für mehrere öffentliche Festlichkeiten und ein Staatsbegräbnis betraut. Mit zum Publikum gehört auch der preußische Kronprinz, der spätere Friedrich II., der von der Musik offenbar angetan ist. Denn 1736 engagiert er den jungen Minister-Sekretär 1736 zunächst als Kammermusikus der Ruppiner Hofkapelle, dann auf Schloss Rheinsberg. Nach der Thronbesteigung Friedrichs 1740 wird Janitsch als Contraviolonist in die königliche Hofkapelle in Berlin übernommen, deren Mitglied er bis zu seinem Tod 1763 bleibt.
[bookmark: _GoBack]... alwo sehr angenehme und wohlgesetzte Stücke aufgeführet werden ...[footnoteRef:2] [2:  Oelrichs, Johann Carl Conrad, Historische Nachricht von den akademischen Würden in der Musik und öffentlichen musikalischen Akademien und Gesellschaften, Berlin 1752. Zitiert nach Fritsch 192] 

Seine Freitags-Akademie gründet Janitsch 1738, also in der Rheinsberger Zeit, ganz im Sinn der aufklärerischen Bemühungen seines Herrn. Sie ist offenbar ein Erfolg und wird von Janitsch in Berlin fortgeführt. Bei den regelmäßigen freitäglichen Treffen musizieren verschiedene Königliche, Prinzliche, Marggräfliche Kammer= und andere geschickte Privatmusicis und Liebhaber[footnoteRef:3] in einem halböffentlichen Rahmen, der Zutritt ist zunächst, wie bei fürstlichen Konzerten, gratis.  [3:  Marpurg 155] 

Gespielt wird – damals selbstverständlich – zeitgenössische Musik: Sonaten für ein bis vier Instrumente, Sinfonien, Ouvertüren und Konzerte von Carl Heinrich und Johann Gottlieb Graun, Carl Philipp Emanuel Bach, Christoph Nichelmann, Christopf Schaffrath, Johann Joachim Quantz, Christian Friedrich Schale, Georg Czarth sowie von Johann Gottlieb Janitsch selbst.
In Berlin wird die Einrichtung in den folgenden Jahren mehrfach nachgeahmt, etwa durch die Musikübende Gesellschaft, die Akademie von Janitsch' Kollegen Schale und das Concert des Hofkomponisten Agricola, und entwickelt sich so zu einem prägenden Element des Berliner Musikgeschehens. Sie wirkt als Ferment für das Entstehen einer neuen, bürgerlich dominierten Musiköffentlichkeit.
... von aller eitlen Eigenliebe, Tadelsucht, und anderen dergleichen Eigenschaften befreyet ...
Diese neue Öffentlichkeit der bisher der fürstlichen Kammer vorbehaltenen Instrumentalmusik (daher die Bezeichnung  "Kammermusik") konstituiert sich natürlich nicht schlagartig, sondern ist, wie jeder tiefgreifend kulturelle Umbruch, eine Frage von Generationen. Aber wohin der Weg geht, ist schon am Beginn nicht zu übersehen. Die neuen musikalischen Akademien treten mit geradezu moralischem, zumindest disziplinärem Anspruch an ihre Musiker und ihr Publikum auf. Damit gehen sie auf deutliche Distanz zum höfischen Musikgeschehen.
In eine Akademie (hier konkret in die Musikübende Gesellschaft) aufgenommen werden nur ausgewiesene Musikkenner und -liebhaber mit gutem Leumund, von denen anzunehmen ist, dass sie eine billige und verträgliche Gemüthsbeschaffenheit haben und von aller eitlen Eigenliebe, Tadelsucht, und anderen dergleichen Eigenschaften befreyet sind. Die Musiker haben sich nach dem Stimmen der Instrumente sowohl vor als zwischen der Musik alles weiteren Präludierens, auf das genaueste zu enthalten. Mitgliedern ist die Einführung von höchstens zwei Freunden bei den Abenden gestattet, für deren stilles und der Musik anständiges Betragen sie aber stehen müssen.[footnoteRef:4] [4:  Marpurg 387ff.] 
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